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Antwerpen. Was wahr ist, muss wahr bleiben: Mag auch Europas
französische Kulturhauptstadt Lille heuer die größte Rubens-
Ausstellung  zeigen,  so  klingen  doch  die  Grundtöne  seiner
Lebensmusik  besonders  in  der  belgischen  Hafenmetropole
Antwerpen nach. Einladung in eine wunderschöne Stadt – zu
Rundgängen auf den Spuren des Peter Paul Rubens:

In Antwerpen, der Stadt seiner Vorfahren, hat der 1577 in
Siegen  geborene  Barock-Meister  (nach  Kölner  Kindheit  und
unterbrochen durch italienische Lehr- und Wanderjahre) gewohnt
und gewirkt; sporadisch ab 1589, dauerhaft von 1608 bis zu
seinem Tod 1640.

Es „rundet“ sich weder das Geburts- noch das Sterbedatum,
dennoch kann man füglich von einem „Rubens-Jahr“ sprechen. Als
hätten sich die Städte verabredet, rücken auf einmal überall
seine Werke in den Mittelpunkt. Antwerpen wollte erst 2005
einen Rubens-Zyklus beginnen, doch das Palais des Beaux-Arts
in Lille preschte vor und trieb die Belgier zur Eile.

Neben  diesen  beiden  Kommunen,  die  nun  auf  Basis  eines
gemeinsamen flämischen Erbes halbwegs vernünftig kooperieren,
beteiligen sich u. a. Genua, Kassel, Braunschweig und New York
am Reigen. Wenigstens Lille und Antwerpen sollte der Reisende
koppeln, die Distanz mit Bahn oder Auto beträgt knapp zwei
Stunden.

Vielleicht ist die Zeit wieder reif für seine Kunst
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Vielleicht ist die Zeit einfach mal wieder besonders „reif“
für Peter Paul Rubens, für seine überwältigende Dynamik und
Dramatik, die er (nach eher verhaltenen Anfängen) etwa ab 1612
mit  leuchtenden  Farben  und  oft  diagonal  zugespitzten
Kompositionen noch jedem mythologischen oder biblischen Thema
abgewann  –  bevor  sich  das  Spätwerk  des  Gichtkranken  auf
intimere Porträts und Landschaften konzentrierte.

Geradezu  berüchtigt  sind  die  schwellenden,  ungeheuer
fleischlichen Körper seiner Frauenfiguren. Mit ihren drallen
Formen  hielten  sie  gleichsam  ein  malerisches  Markenzeichen
allzeit im Gedächtnis – bis hin zu jenen Heirats-Annoncen, in
denen sich „Rubens-Damen“ anpreisen.

Propagandist der Gegenreformation

Einen wirksameren Bild-Propagandisten hat die Gegenreformation
jedenfalls schwerlich hervorgebracht. Mit Marienverehrung und
Verherrlichung der Eucharistie hat ausgerechnet Rubens, Sohn
eines Calvinisten, eben jene Glaubensdinge betont, von denen
sich die Protestanten verabschiedet hatten. Überdies genoss
der  polyglotte  Mann  auch  als  weltgewandter  politischer
Diplomat einen blendenden Ruf.

Dies bietet keine andere Stadt: Mit etwas Phantasie begegnet
man dem barocken Künstler in Antwerpen (Slogan: „Entdecke P.
P. Rubens“) auf Schritt und Tritt. Denn hier steht das famose
Rubens-Huis, in dem der Maler mit Familie und zahlreichen
Werkstatt-Schülern gelebt hat. Die vor allem im Hofbereich
wahrhaft großbürgerliche Wohnstatt am Wapper hat Rubens nach
italienischen Vorbildern gestaltet – mit ehrwürdigem Portal
und zauberhaftem Garten.

Auch als Sammler häufte er Kostbarkeiten an

Drinnen findet man nicht nur manche Bilder von Rubens‘ eigener
Hand, sondern auch anderweitige Schätze, die er gehortet hat.
Die Hinterbliebenen sollten gut versorgt sein: Eine deshalb
nach seinem Tod geführte Verkaufsliste enthielt rund tausend



Nummern, darunter Gemälde vom Werkstatt-Gefährten Anthonis van
Dyck, aber auch von Dürer, Tizian und Tintoretto; zudem antike
Skulpturen,  für  die  der  wohlhabende  Rubens  einen  Pantheon
errichten  ließ.  Anhand  der  Aufstellung  ließ  sich  mit
ziemlicher Sicherheit sein Kunstbesitz rekonstruieren. Jetzt
werden die Kostbarkeiten in der Schau „Rubens als Sammler“
(bis 13. Juni) erstmals in solcher Breite gezeigt.

Der virile Herr stellte gerne pralle Frauenleiber dar

Hochinteressant  sind  die  (kon)genialen  Kopien  oder  auch
beherzten  Retuschen,  die  Rubens  vor  allem  nach  Werken
venezianischer  Maler  schuf.  Vergleicht  man  sie  mit  den
Originalen,  so  zeigt  sich,  dass  Rubens  häufig  weibliche
Kleider-Ausschnitte erheblich tiefer ansetzte oder gar üppige
nackte Brüste prangen ließ, wo das Vorbild sich noch züchtig
gab. Der virile Herr (drei Kinder mit Isabella Brant, vier mit
seiner  zweiten  Frau  Helene  Fourment)  war  eben  kein
Kostverächter.

Auf sinnreich zusammengestellten „Stadtspaziergängen“ kann man
in  Antwerpen  auch  sonst  seine  Wege  beschreiten,  so  etwa
geradewegs vom Rubens-Huis zur St. Jacobskirche in der Lange
Nieuwstraat.  Man  schreitet  just  durchs  Privat-Portal,  das
seinerzeit dem honorablen Rubens vorbehalten war. Hier wurden
einige seiner Kinder getauft, hier befindet sich sein Grabmal,
gekrönt vom Bild „Maria, umringt von Heiligen“. Hernach wendet
man sich zum Rockoxhuis in der Keizerstraat, benannt nach
Nicolaas  Rockox,  dem  damaligen  Bürgermeister.  Er  war  mit
Rubens befreundet und verschaffte ihm manche Aufträge.

39 Deckenbilder bei einem Brand zerstört

Weiter  geht’s:  An  den  Entwürfen  zur  St.-Carolus-
Borromäuskirche  hat  Rubens  selbst  mitgewirkt,  abermals  im
italienischen Stile. Seinem Einfluss also verdanken wir den
Barockturm und die mit Posaunenengeln geschmückte Fassade. Für
die  Seitenschiffe  entwarf  er  nicht  weniger  als  39



Deckenbilder, die 1718 bei einem Brand zerstört wurden. In der
St.-Pauluskirche  am  Veemarkt  erstrahlen  15  Gemälde  zum
Mysterium  des  Rosenkranzes.  Sie  stammen  von  Rubens  („Die
Geißelung  Christi“  und  anderen,  kaum  minder  begnadeten
Künstlern wie van Dyck, David Teniers und Jacob Jordaens.

In der Liebfrauenkathedrale darf man u. a. Rubens‘ berühmte
Triptychen  „Die  Kreuzaufrichtung“  und  „Die  Kreuzabnahme“
bewundern. Letztere entstand ab 1611 im Auftrag der örtlichen
Schützengilde. Fürs selbe Gotteshaus schuf Marten de Vos gar
eine kulinarische „Hochzeit zu Kana“ auf Geheiß der Wirte und
Weinhändler.

Reichhaltige Bibliothek des Malers

Rubens hat nicht nur gemalt, sondern auch viel gelesen. Davon
kann  man  sich  bis  13.Juni  im  Museum  Plantin-Moretus  am
Vrijdagmarkt  überzeugen.  Bücher  aus  seiner  reichhaltigen,
mühsam rekonstruierten Bibliothek sind hier erstmals zu sehen.
Lateinische  oder  griechische  Titel  aus  etlichen  Bereichen
(Botanik,  Archäologie,  Mathematik,  Architektur)  belegen  den
universalen Bildungsanspruch.

Am Anfang seiner zweiten Ehe kaufte Rubens galante spanische
Liebesromane von Lope de Vega und Cervantes. Wahrscheinlich
hat  er  die  anregenden  Schriften  mit  seiner  Gattin  im
Schlafgemach  gelesen.

Anreger einer aufgewühlten Romantik?

Antwerpens Königliches Museum für schöne Künste steht nicht
beiseite, wenn es um Rubens geht. Schließlich verwahrt man
hier einige wichtige Werke, von denen nur wenige an Lille
ausgeliehen  worden  sind.  Ein  Bildersaal  prunkt  mit
monumentalen Formaten wie „Die letzte Kommunion von Franz von
Assisi“. Hier knüpft nun bis 13. Juni eine Sonderausstellung
an, die Rubens‘ Fernwirkung erkundet. Farbschwelgerei gegen
klare  Linie:  Rubens  soll  als  Anreger  einer  aufgewühlten
Romantik  erscheinen  und  somit  als  Gegenpol  des  ruhigen



Klassizismus.

Die These geht nicht so recht auf, bzw. sie ließe sich auch
mit ganz anderen Exponaten aufstellen. Doch wer wird jammern,
wenn  die  Behauptung  mit  herrlichen  Werken  von  Ingres,
Delacroix oder Courbet illustriert wird? Dass auch ein Genius
wie Rubens nicht vom Streit der (Kunst)-Welt verschont blieb,
belegt  in  dieser  Schau  ein  Zitat  des  Dichters  Charles
Baudelaire,  der  den  Maler  als  öden  Quell  aller  Banalität
gescholten hat. Wer sich so ereifert, ist wohl noch lange
nicht „fertig“ mit Rubens.

• Informationen: „RubensHotline“: 0032/70 233 799. Internet:
www.rubens2004.be (beides auch auf Deutsch).

_____________________________________________

P. P. Rubens aus Siegen
Wie kam es, dass Peter Paul Rubens 1577 gerade in Siegen
geboren wurde? Dahinter steckt eine dramatische Vorgeschichte.

Rubens‘ Vater Jan, ein bis dato angesehener Jurist, hatte sich
auf eine amouröse Geschichte mit seiner Klientin Anna von
Sachsen  eingelassen.  Deren  Gatte  war  kein  Geringerer  als
Wilhelm von Oranien. Dem Ehebrecher Jan Rubens drohte gar die
Todesstrafe.  Die  verzweifelte  Anna  und  Jan  Rubens‘
außerordentlich großmütige Ehefrau Maria Pypelinx setzten sich
unermüdlich für ihn ein. So wurden Jan und Maria „nur“ für
einige Jahre nach Siegen verbannt. Und hier begab es sich,
dass…

 



Die  Musik  der  Farben  –
Bildertausch  auf  Zeit:  Köln
zeigt  Werke  der  Gruppe
„Blauer Reiter“ aus München
geschrieben von Bernd Berke | 13. März 2004
Von Bernd Berke

Köln. Der Presseandrang war gestern nicht ganz so groß, als
hätten  Bayern  München  und  der  1.FC  Köln  ihre  Kicker
ausgetauscht.  Doch  ein  hochkarätiger  Bilderwechsel  zwischen
den beiden Metropolen beschäftigt die Szene schon seit Wochen.
Geradezu atemlos wurde jeweils vermeidet, welche Kunstschätze
wann, wie, wo und warum auf die Reise gingen.

Nun ist es so weit: Fast 1000 Werke von Pablo Picasso hängen
(aus Beständen des Kölner Ludwig Museums kommend) im Münchner
Lenbachhaus. Und 65 sonst in München verwahrte Gemälde der
legendären Künstlergruppe „Der Blaue Reiter“ sind am Rhein zu
sehen. Die Debatte wird nicht so bald verstummen: Offenbart
der  bloße  Tausch  schiere  Ratlosigkeit,  oder  ist  er
kulturpolitisch  beispielhaft?

Luftiger präsentiert als am angestammten Ort

Vergleicht man lediglich die Anzahl der Exponate, so muss man
argwöhnen:  Die  Münchner  haben  die  Kölner  über  den  Tisch
gezogen, fast wie beim Fingerhakeln. Doch zum Picasso-Konvolut
zählen etliche kleinere Papierarbeiten, und außerdem kann man
ästhetische Dinge ohnehin nicht aufrechnen.

Was also bietet Köln? Einen ordentlichen Querschnitt durch die
Münchner  Kollektion.  Nicht  jeder  hiesige  Kunstfreund  fährt
alleweil an die Isar. Was dort an farbigen Wänden hängt, wird
in Köln auf keuschem Weiß und mit größeren Zwischenabständen

https://www.revierpassagen.de/84154/die-musik-der-farben-bildertausch-auf-zeit-koeln-zeigt-werke-der-gruppe-blauer-reiter-aus-muenchen/20040313_1813
https://www.revierpassagen.de/84154/die-musik-der-farben-bildertausch-auf-zeit-koeln-zeigt-werke-der-gruppe-blauer-reiter-aus-muenchen/20040313_1813
https://www.revierpassagen.de/84154/die-musik-der-farben-bildertausch-auf-zeit-koeln-zeigt-werke-der-gruppe-blauer-reiter-aus-muenchen/20040313_1813
https://www.revierpassagen.de/84154/die-musik-der-farben-bildertausch-auf-zeit-koeln-zeigt-werke-der-gruppe-blauer-reiter-aus-muenchen/20040313_1813


präsentiert.  Man  kann  sich  also  mehr  aufs  Einzelwerk
konzentrieren  als  am  angestammten  Ort.

Such nach dem „Geistigen in der Kunst“

Den größten „Auftritt“ hat Wassily Kandinsky, doch auch Franz
Marc, August Macke, Alexej Jawlensky und Gabriele Münter sind
prominent vertreten. Münter war es, die 1957 dem Lenbachhaus
ihren  privaten  Kunstbesitz  vermachte  –  bis  heute  der
Löwenanteil  der  Sammlung.

Die Gruppierung „Blauer Reiter“ war in Bayern verankert. 1908
zogen  Kandinsky  und  seine  Gefährtin  Gabriele  Münter  nach
Murnau ins Voralpenland. Jawlensky und seine Freundin Marianne
von Werefkin gesellten sich hinzu. Kandinsky wurde zur nervös
treibenden Kraft bei der Suche nach dem „Geistigen in der
Kunst“. Freischwebend wie Musik sollten Farben „erklingen“.

1911 gab es die erste gemeinsame Ausstellung. Als Kandinsky
sich 1914 von Munter trennte, zerfiel die Gruppe schon. Auch
künstlerisch hatte man sich verschieden entwickelt.

Die stille Sensation ist Gabriele Münter

Bei  Kandinsky  kann  man  den  Weg  von  russischen  Folklore-
Anklängen bis in die Abstraktion verfolgen. Von Marc sieht man
postkartenberühmte, kristalline Tierbilder („Der Tiger“), von
Jawlensky  grelle,  dann  meditative  Köpfe,  von  Macke  jene
anmutigen Szenen im Zoo und vorm Hutgeschäft.

Die stille Sensation aber ist: Gabriele Münter! Ihr Gestus
bleibt bei allem Neuerungswillen unaufdringlich. Ihre Bilder
sind psychologisch durchtränkt und inniglich dingfromm. Keine
brachiale, sondern eine sanftmütig lächelnde Avantgarde.

Museum Ludwig, Köln. 13. März bis 27. Juni. Di bis Do und
Sa/So 10-18, Fr 11-18 Uhr. Katalog 31 Euro.

 


